
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Die Heimkehr. Erzählung aus dem letzten französischen Feldzug

urn:nbn:de:bsz:31-339657

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-339657


unterbrach ibn Antonio , „glaubſt , du , ich

könnte dich in Feſſeln zurücklaſſen ? Nein ,

niemals . Wir retten uns oder ſterben . “ —

„ Du weißt aber , Antonio , daß ich nicht

ſchwimmen kann . “ — „ Du bältſt dich an mei⸗

nen Gürtel an ; die Freundſchaft wird mir

Kraft geben , daß ich uns beide halten kann . “

„ Denke nicht daran ch würde entweder los⸗

laſſen müffen , oder dich in die Tiefe mit hinab⸗

ziehen und kann nicht einwilligen , dich in

o offenbare Gefahr zu bringen . Rette dich/
Autonis , ich beſchwöre dich ; du haſt keinen

Augenblick zu verlieren . Lebe wohl , ich um⸗

arme dich zum letztenmale . “
Bei dieſen Worten ſank er ihm in die Arme .

„ Du weinſt, “ ſagte Antonto / „ wir brauchen
keine Thränen , ſondern Muth . Weigere dich

nicht länger ; zögern wir noch einen Augen⸗

blick , ſo ſind wir verloren und die Gelegen⸗

beit kommt vielleicht nie wieder . Willige ein ,

oder ich zerſchmettere mir den Kopf an dieſem

elſen . “ Antonio wollte nichts weiter bören ,

ondern zog Roger mit ſich fort an den Rand

des Abgrundes und ſprantz mit ibm in das

Meer binunter . Nur mit Mühe konnte An⸗
tonio den Freund bewegen , daß er ſich an ſei⸗

nem Gürtel feſthielt .
Der Spanier ſab ihn unverwandt an und

ruderte dann mit kräftigen Armen nach dem

Schiffe zu.
Die Leute auf dem Sthiffe hatten das kühne

Unternebmen der beiden Freunde bemerkt und

noch als ſie ſich in Vermuthungen über die

Urſache deſſelben erſchöpften , zog ein neuer

Gegenſtand ibre Aukmerkſarpkeit an . Steè· ſa⸗

hen ein Boot eilig vom Ufek ſloſſen . Es ent⸗

hielt einige Soldaten , welche die Sklaven zu

bewachen hatten , und nun die Flüchtlinge

einzuholen ſuchten . Roger bemerkte das Boot

zuerſt , aber auch , daß die Kräfte ſeines Freun⸗
des abnahmen . „ Lieber Antonio, “ ſagte er ,

„ wir werden verfolgt ; ich allein balie dich

auf : rette dich , und laß mich ſinken . Lebe

wohl . “ Damit ließ er den Gürtel los und

ſank .
Antonio ſtürzte ihm angenblicklich nach und

einige Augenblicke ſab man beide nicht mehr .

Das Boot , welches nicht wußte nach welcher

Richtung hin es rudern ſollte , bielt an und

unterdeß wurde eines von dem Schiffe abge⸗

ſcklekt . Dieſes ſab Antonio , der mit Roger

unker einem Arme bald wieder zum Vorſchein

kam , und nach ihm hinſchwamm . Die Ma⸗

troſen darin ruderten ihnen ſo ſchnell als mög⸗
lich entgegen , und erreichten die beiden Freunde

noch zur rechten Zeit . Die Kraft Antonios

war erſchöpft , er konnte nur noch ſagen :

„ helft meinem Freunde ! “ und ſiel in das

Boot , als habe das Leben ibn verlaſſen . Als

Roger aus ſeiner Bewußtloſigkeit erwachte ,

und ſeinen Freund todt neben ſich liegen ſah /
wollte er ſich durchaus in das Meer ſtürzen ,
um Antonio zu folgen und die Matroſen hiel⸗
ten ihn nur mit Mühe zurück . Er beugte ſich
über den Freund , webklagte laut und lange
und bemühte ſich , das Leben in ihm zurück⸗
zurufen. ̃

Endlich holte Antonio leiſe wieder Athem ,

und Roger jubelte laut auf . Er kam bald zu
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ſich und beide nannten einander Lebengretter .
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Das Schiff nahm ſie auf , ihre ſeltene Freund⸗
ſchaft gewann ihnen Aller Achtung und Liebe

und ſie kamen mit demſelben nach Malaga ,
von wo ſie beide in ihre Heimath gelangen ,
tief betrübt einander verlaſſen zu müſſen .

Die Heimkehr .
Erzählung aus dem letzten franzoͤſiſchen Feldzug .

( Mit einer Abbildung . )

süls Napoleon ſein ungeheuretz Heer nach

Rußland rüſtete , dem beinabe die männliche

Jugend von halb Europa ſich anreihen mußte ,
wurde auch im Lstringiſchen der Sohn einer

wohlhabenden Wittwe gezogen . — Der alten

Mutter ſiel der Abſchied von ihrem Claude

ſchwer , denn er war die Stütze ihrer alten

Tage ; von ihm , dem treuen Sohn , hoffte ſie

daß er ihr einſt die Augen zudrücken würde ,

und nun , nun ſollte er die alte Mutter ver⸗

laſfen , uUm nach dem Machtworte eines kühnen

Eroberers einen weit entfernten Feind im

rauhen Norden aufzuſuchen . Vielleicht , dachte

die beſorgte Mutter , wird dein Sohn eine

Beute der feindlichen Kugeln , oder unterliegt
den Mühfeligkeiten des großen Marſches .
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Doch bier war nichts zu ändern , die alte
Mutter mußte ſich mit Thränen in den Willen
des eiſernen Schickſals fuͤgen.

Auch Claude kam der Abſchied von ſeiner
zärtlich geliebten Mutter ſchwer , doch ſtellte
er ſich die Gefahren nicht ſo hart vor , wie

ſie der , beſſer in die Zukunft ſehende Blick

der beſorgten Mutter ſab .
Claude batte noch eine Schweſter , die an

einen wohlhabenden Landmann erſt vor einigen
Monden verheirathet war , dieſem empfahl er
ſeine Mutter und ſeinen jüngern kränken Bru⸗
der . Nun ertheilte die Mutter ihm ibren

Segen und mit Gewalt mußte ſich der Sohn
aus den Armen der Seinigen machen , um
ſeine webmuthsvollen Gefüble des Abſchieds
im Freien zu dämpfen . — Die ſchönſte Blütbe
der Fünglinge des Dorfs batte gleiches Schick⸗

ſal mit unſerm Claude , und eine große Zahl
von den Bewohnern des Orts begleiteten ſie
bis zur Grenzeiche , dies war eine alte Eiche
die an einem Bache ſtand . Hier wurde noch
einmal Abſchied genommen . Kein Auge ſah
man hier Thränen leer , und ſchwer war die
Stunde des Abſchieds , denn die meiſten dieſer
kträftigen Jünglinge , die das Bild der Feſund⸗
heit waren , ſahen die lieblichen Fluren ihrer
Heimath in dieſem Leben nicht wieder . Doch

die glückliche Jugend nimmt alles leichter
auf , und ſo bezwangen die Jünglinge auch
ihre Wehmuth und ſuchten durch frode Ge⸗

ſänge die Trauer ihres Herzens zu bezwingen .
Unſer Claude wurde einem Dragonerregimente
eingereiht , das bald den Befehl zum Aufbruche
bekam . Es iſt nicht in meinem Plan , den
Leſern die verſchiedenartigen Schauerſcenen
dieſes traurigen Feldzugs zu erzählen , und
wir beſchränken uns nur darauf , zu ſagen ,
daß auch Claude mit tauſend Widerwärtig⸗
keiten zu kämpfen hatte ; denn Hunger , Durſt
und Krankheiten aller Art herrſchten fürchter⸗
lich im Heere . Da wurde eine Abtheilung

es Dragonnerregiments , in dem Claude diente ,

zur Verſtärkung eines wichtigen Poſtens ge⸗
ſendet , wurde aber den 17 . Okt . nach einem

tapfern Widerſtande von einer Abtheilung des

Korps , welches General Bennigſen befehligte ,
theils zuſammengehauen , theils gefangen ge⸗
nommen , unter letztern befand ſich auch un⸗
ſer Claude .

Die Koſaken handen die Sefangenen an

ihre Pferde , wo ſte im ſchnellſten Trott ſich
beinahe die Seele aus dem Leib laufen mußten .

Als es wieder Friede war , batte Claude
das Glück zu einem reichen Kaufmann nach
Kaſan zu kommen , der ihn ſeiner Treue und
redlichen Aufführung wegen bald zu wichtigen
Geſchäften brauchte , wo Claude Gelegenheit
hatte , ſich eine ſchöne Summe zu erſparen ;
doch ſehnte er ſich in ſeine Heimath zurück ,
und trotz den ſchönen Verſorechungen , die ihm
ſein edler Herr machte , konnte er ibn nicht
vermögen , zurückzubleiben . Derſelbe wirkte
ihm aus , daß er bis Paris frei geführt wurde .
Als Claude in dieſer prächtigen Reſidenz wie⸗
der ankam , die er vor ſieben Jahren mit einem
ſchönen Regiment , von dem er beinabe der

einzige war , den der Tod durchs Geſchoß ,
Schwerdt , Kälte und Krankheit verſchont
batte , verlaſſen , fand er vieles verändert .

Während dieſer Zeit wurde das Kaiſerthum

zu einem Königreich ; Napsleon zum Fürſten
von Elba gemacht , kam von da mit ſeiner

Garde zurück und eroberte ſich beinahe das

ganze Land wieder ; nun traten die merkwür⸗

digen hundert Tage der zweiten Regierung
Napoleons ein ; doch Napoleon wurde über⸗
wunden und Frankreich erbielt wieder ſeines
König aus dem Hauſe Bourbon . Napoleon
wurde nun an den Felſen St . Helena gebannt ,
doch die Feſeln zerbrach der Tod! — Claude
meldete ſich wieder , und bekam als Sergent⸗
Major ſeinen Abſchied . Run eilte er ſo ſehr
er konnte , um ja recht bald in die Thäler ſei⸗
ner lieben Heimath zu kommen , dort hoffte
er ſeine theuern Verwandten wieder zu um⸗
armen , und einige frohe Tage in ihrem Kreiſe
wieder zu erleben . Zwar hatte er gehört , da
der Feind , der das Land überzogen , daſelb
bös gehautgt haben ſollte , zwar ſtiegen manche
bange , trübe Ahndungen in der Bruſt des be⸗
narbten Kriegers auf ; doch hoffte er mit ſei⸗
nem ſchönen erſparten Gelde , welches er durch
ſeinen Fleiß und die Freigebigkeit ſeines Herrn
in Kaſan erworben batte , alles wieder gut zu
machen . So kam Claude ſeiner lieben Hei⸗
math immer näher , und freudige Hoffnung
mit bangen Zweifeln beſtürmten ſein Inneres
und je näter er dem Zieile ſeiner Reiſe kam ,
je mehr verſtärkte er ſeine Schritte , bis er
endlich ein Thal beirat , das manche frohe
Erinnerusgen aus ſeinen Jugendiahren her⸗
vor rief . Hier hatten ſeine Eltern Grundſtücke ,
hier an dieſem klaren Bache ruhte er oft im
Schatten einer ehrwürdigen Eiche aus , bier
bis an dieſe Eiche begleiteten ihn Freunde
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und Verwandte , von hier gina er mit vielen

hoffnungvollen Jünglingen zur Armee , und

alle ſeine Kameraden waren größtentheils eine

Weute des Todes , thei wußte er nichts von

ibrem Schickſate . Und ſieh , die ehrwürdige

Eiſ be ſtund noch , noch wie vor neun Jahren

breitete ſit ihre dick belaubten Aeſte aus , um

den müden Wanderer zur Rube einzuladen :
auch Claude warf ſich unter ibhren kühlen

Schatten , und küßte die tbeure beimatbliche
Erde , dit er ſeit neun Jahren nicht wieder

betteten . Er träumte ſich in die ſeligen Tane

der glückliuuen Kindbeit zurück . Doch , ach !

nirgends ſah er den friedlichen Kirchthurm

mehr , degſen Spitze er hinter einem Hügel in

frübern Kabren ſo oft hervorkagen ſab , und

deſſen ſchönes Geläute die frommen Thriſten

ſo oft zum Zebet an heiliger Stelle gerufen

batte : vergebens beſtieg er eine kleine Anhöde ,

Kirgends ſah er eine Spür von dem Gotteshaus

ſeiner Heimath . Da erſt bemächtigte ſich ſei⸗

ner eine unbeſchreibliche Angſt , und er ſrrang

mehr als er ging über den kleinen Hügel und

kem an die Ruinen ſeiges elterlichen Hauſes .

Staunen und Schrecken lähmten ſeine Schritte .
Hier ſtund er nun am laag erſebnten iele
und traf , ſatt der ſo ſehnlich gebofften Mut⸗

ter und Verwandten , öde , verfallene Mauern⸗

»die die Zeit ſchon mit Noos überſogen hatte .
Alle Häuſer ſeiner Freunde und Verwand⸗

ten waren nicht die zimlichen , wie er ſie

verlaſſen batte , theils waren ſie Ruinen , tbeils

hatte ſie der F ihrer Bewohner wieder

neu aus ibrer 8 tte erhoben . Nachdem

er ſtumm and bewegungslos einige Minuten

an die verbrannten Rauern , die ſeine glück⸗
liche Kindheit geſehen ſich gelehnt , kam ein

alter Rachbar , der ehemalige Maire , den er

fogleich erkaunte , von dem er aber nicht er⸗

kannt wurde , denn die Zeit hatte auch den

Krieger ſebr , verändert ; aus einem blübenden

Jüngling war nun ein kräftiger bärtiger Mann

geworden .
„ O ſagt, “ ſprach Claude , „ durch welch

unglückliches Schickſal wurde dieſes ſchöne

Horf in einen Haufen von Ruinen verwandelt ,

und wo ſnd die ehemaligen Bewohner dieſes

Gehöltes ? “

Hemein lieber Freund , das iſt eine trau⸗

rige Geſchichte , i Dorf war einſt eines der
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unſern Fleiß , und durch die edle Freigebigkeit
guter Menſchen , ſich ſeit einigen Jahren wie⸗
der empor bebt : doch wird es lange dauern ,

bis es wieder in ſeinen alten Flor kommt ,

denn alle unſere Habe raubte und verbrannte

der rachgierige Feind ; Vielen blieb nichtz

als das traurige Leben , und Piele verloren

auch dies noch . Dieſes Gehböft , nach deſſea
Vewohnern ihr gefragt , gehörte früher einer

redlichen wohlbabenden Wittwe , welche zvei

Söhne und eine Tochter hatte ; der eine dieſer

Söhne , der ein geſunder Junne war , mußte

mit dem großen Heere nach Rußland , wo er

anch feinen Tod gefunden baden ſoll . Der
andere war kränklich und ſtarb bald darauf .

Run überzog der racheſchnanbende Feind un⸗

ſete blübende Felder , und wie es gewöhnlich
geht , ſo raubte ſengte und brannte das nach⸗

ziebende Geſindel mebr als die Armee ſelbſt .
Auch unſer atmes Horf mußte dieß empfinden .

Einſt in der Mitternacht tönte fürchterlich die
Styrmglocke , alles ſorang auf , da war die
Naächt dem Tage gleich , der ganze Himmel

war mit Feuer überzogen , unſere benachbarte

Dörfer brannten , wir wollten dieſen zu Hilfe
eilen , da ſtrömte ein wüthender Haufe von

feindlichem Geſindel in das Dorf , und warfen
Feuerbrände in unſere Häuſer . Welcher
Menſch ſieht mit Rube ſeine Habe vernichten ?

Auch wir wollten uns im erſten Augenblick zur

Wehre ſetzen , und Greiſe , Weiber und Män⸗
ner rotteten ſich zuſammen und wehrten ſich
wie gereizte Löwen ; doch unſere Wutb war

unmächtig gegen die Menge , und erbttterte

die Feinde nur noch mehr ; jetzt wurde ſelbſt
von dem Anfübrer der Befehl gegeben , alles

zu zerſtören . Dieſes Haus , nach dem ihr fragt/ ,

litt am meiſten , weil es am Eingange des

Dorfes ſtund ; das Haud war ſchon halb ver⸗

brannt , als ich und der Tochtermann der alten

Wittwe dieſelbe aus den Flammen zagen . Ibr
Schwlegerſohn wurde ein Opfer und fiel un⸗

ter den Säbelbleben der Feinde ; wir andern

und die Beſitzerin dieſes Hauſes / nebſt ihrer

Tochter und einem kleinen Mädchen , flüchteten

Uns in die Wälder . Als es nach einiger Zeit
wieder ruhiger war , ſuchten wir hier und da

bei Bekannten die erſten Bedürfniſſe zu befrie⸗
digen , denn mir batten nichts , gar nichts
mehr als unſer Leben . Frau Loroi , die alte
Wittthe , ging auch mit ihrer Tochter und

deken Kinde , nach einem benachbarten Orte /
um dorten Hülfe zu ſuchen . So gerne wir



R
II

ee

,
xßß
/X

—

0

Ji

8323

JIIIN

kehr .88teD



die gute Frau bei uns behalten hätten , ſo
konnten wir dies doch nicht , weil wir ſelbſt
nichts hatten , und barmherzige Menſchen auf⸗
ſuchen mußten . Doch vernahmen wir nachber ,
daß der Ort , in dem ſie Hülfe ſuchen wollte ,
ſo viel als unſer eigener gelitten hatte , und

ſo ſeyr wir uns ſchon erkundigten , ſo erfuhren
wir doch ſeitdem nichts mehr von der guten
Wittwe Loroi . “

Wie unſerm Claude zu Muthe war , kann

ich jeder fühlende Leſer denken . Thränen
rannen die benarbte Wange herab , und ſtoſ⸗
ſen wie Perlen in den Bart des Kriegers ;

To ränen kindlicher Liebe zieren den Krieger
und Mann ! — Er konnte ſein Gefühl nicht
bezwingen , und ſagte dem redlichen Maire ,

daß er Claude Loroi ſey . Dieſer nahm ihn
ſogleich mit , und alles was wieder im Dorfe
war , verſammelte ſich um ſie , und wünſchte
ihm Glück zu ſeiner Zurückkunft . Der Matre
wollte ihm ſeinen Antheil an der Summe ge⸗
ben , die durch die milden Gaben edler Men⸗

ſchen dem Dorfe geſteuert wurde ; doch Claude

nahm nichts , und gelobte nicht eher zu ruben
bis er ſeine Nutter und Schweſter gefunden ,
dann verſprach er wieder zu kommen , und
mit ſeinem erworbenen Vermögen zu ſuchen ,
das Glück der Seinigen ſo viel als möglich
wieder herzuſtellen . Run ergriff er zum zwei⸗
tenmale den Wanderſtab , doch mit ganz an⸗
dern Gefühlen als das erſtemal . Geſtern
boffte er noch in Bälde theure Verwandte zu
finden , und beute wußte er mehrere derſelben
todt , und die andern waren vielleicht auch todt
oder ſchmachteten im Elende . Schon mehrere
Tage wanderte Claude von einem Orte ins
andere , und konnte nirgends eine Spur der

Seinigen finden ; da kam er eines Morgens
in einem Flecken an , und in tiefen Gedanken
an die Seinigen verſunken , wanderte er durch
denſelben , bis ihn der Ruf eines Kindes weckte .
O guter Herr ! uns bungert ſo , ſcheukt uns
doch etwas , ſprach ein kleines liebes Mädchen

zu ibm , und eine alte blinde Frau ſaß auf
dem Boden , ein kleines Bündelchen neben ſich .
Ach , dachte Claude, vielleicht darbt meine gute
Mutter auch . Möge Gott ſie mich bald finden
laſſen , und wenn ſie noch lebt , ihr unterdeſſen
barmberzige Menſchen zur Hülfe ſchicken . Er

zog ein Zwelfrankenſtück aus der Taſche und
legte es in die abgezehrte Hand der alten Frau .
Gott vergelte es euch tauſendfach , mein edler
Braver .— „ Gott ! welche Stimme , rief Claude ,

und indem er die alte Frau beſſer ins Beſiſht
faßte , warf er ſich : mit dem Ausruf : Mutterll
meine liebe Mutter ! zu ihr nieder und drückte

ſie an ſeine klopfende Bruſt . Die alte Frau
konnte nicht reden , auch ſie hatte , wiewohl
ihr Thränen , Kummer und Elend das Geſicht⸗
geraubt , ſogleich ihren Sohn Claude erkannt ;
doch fand ſie keine Worte , die Freude , ihren
ſchon lange als todt beweinten Sohn noch le⸗
bend , hier in ihren Armen zu wiſſen , raubte

ihr mehrere Minuten lang ihre Sprache , bis
ſich ihr Herz in den Worten : „ mein Sohn !
mein lieber Sohn ! “ Luft machte . Claude

trug ſie in den nächſten Gaſthof , wo man die

guce alte Frau zu Bette brachte , und wo ſie
ſich nach einiger Zeit ſehr erholt hatte ; denn
das Bewußtſeyn , daß ſie ihren lieben Sohn
wieder hatte , gab ⸗der alten Mutter erneute
Jugendkräfte .

Als Frau Loroi ſich wieder etwas erbolt
batte , erzählte ſie ihrem Sobne ihre traurigen
Begebenheiten , die unſere Lefer bereits , bis
wo ſie ſich von dem Maire ihres Dorfes trennte ,
um bei Verwandten in einem andern Dorfe
Schutz und Hülfe zu ſuchen , ſchon wiſſen ,
und wir laſſen die gute Mutter von dem Au⸗
genblick , da ſie an den gehofften Zufluchtsort
kommt , ſelbſt erzählen .

„ Als ich nun mit Louiſon , deiner Schwe⸗
ſter , in dem Dorfe ankam , o du meiniott ,
wie ſah es da aus ! Alles war zerſtört , nir⸗
gends fanden wir Obdach , denn die Bewoh⸗
ner hatten ſelbſt keines ; was blieb uns übrig ?
Louiſon nahm ihr Mädchen , da meinen kleinen
Schutzengel auf den einen Arm , und in den
andern einige wenige Habſeligkeiten , und ſo
pilgerten wir in die nahe gelegene Stadt , wo
Louiſon mit ibrer Hände Arbeit mich und ihr
Kind feit einigen Jahren erhielt . Was die
gute edle Tochter nur erringen konnte , brachte
ſie uns zum Opfer , und manche Nacht arbei⸗
tete ſie für uns ; da hatte ich das Unglück
mein Geſicht zu verlieren , jetzt arbeitete ſie
doppelt , in der Hoffnung , durch ärztliche
Hülfe mir wieder zu demſelben zu verhelfen .
Doch das anhaltende Arbeiten ſtrengte deine
edle Schweſter zu ſehr an , und warf ſie auf
das Krankenlager Alles was wir hatten ,
wurde nun noch zugeſetzt , und nichts blieb uns
mehr , als die Barmherzigkeit gater Menſchen
anzufleben ; doch der meiſten Herzen waren
fübllos gegen unſer Elend . Da rieth mir eine

arme Nachbarsfrau , mich in meine Heimath
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zu begeben , und zu ſeben , daß ich wenigſtens
die Grundſtücke , die doch nicht verbrannt ſeyn
könuten , und an die ich ſeitdem in unſerm
greſſen Elende nicht mehr dachte , verkaufen
könnte ; die gute Frau iſt ſelbſt arm , und
doch verſprach ſie mir auf ' s heiligſte , für die
kranke Louiſon zu ſorgen . Nur mit Mühe
konnten wir deine Schweſter zu dieſem Schritte

überreden , endlich gab ſie nach und mit ſchwe⸗

kem Herzen ſchied ich von ibr , meine kleine

Führerin an der Hand , ohne das große Glück ,
welches mir bevorſtand , zu ahnen . O lieber
Claude ! wir mußten auf dieſem Wege viel

dulden ; als du kamſt , batten wir den ganzen
vorigen Tag ſchon nichts als ein Stückchen
Brod genoſſen , und ohne daß dich die liebe
kleine Joſephine angeſprochen bätte , hätte
man mich vielleicht bald ins Grab gelegt , obne

daß ich auf Erden das Glück gebabt bätte ,
meinen tbeuern Claude noch einmalzu ſeben .
Doch wenn die Noth am größten , iſt Gottes

Hülf ' am nächſten . “
Als die alte Mutter ſich in einigen Tagen

erbolt batte , eilten alle , Mutter und Enkelin
neu gekleidet zur Stadt , wo die kranke edle

Louiſon bald vollkommen geſund war , dann

ging es wieder in das beimatbliche Dorf , wo
Claude ſeine Grundſtücke wieder bebaute , und
die frübern kummervollen Tage ſeiner Mutter
durch viele Freuden zu verſüſſen ſuchte , was

Claude nahm ſich
ein gutes Weib zur Lebensgefäbrtin , und lebt

jetzt noch als ein woblbabender glücklicher
Batte und Vater in dem ſeitdem wieder auf⸗
blöbenden Dorfe ſeiner Heimath .

Die Braut im Grabe .

Der Paſtor Burmtius in Os “ , dicht an der
ſchwediſchen Grenze gelegen , war ein Mann
von ernſtem Cbarakter , der ſeinen Beruf kannte ,

und von ſeiner Gemeinde ſehr geliebt wurde .
Eine Begebenbeit iſt zu wichtig als daß wir

ſie unſern Leſern vorenthalten ſollten .
Nacht war ' s , der Paſtor , noch munter , ſaß

beim ſyärlichen Lamvenſchein , an ſeinem Ar⸗
beitstiſche . Draußen heulte und tobte der
Sturm gewaltia , und der Regen ſchlug ſchmet⸗
ternd an die kleinen runden Sbeiben ſeines
Gemachs . „ Gib , Nater des Himmels , dey
armen Wandrern ein Obdach , die in dieſer
Lurmumfüllten Nacht ſich verirrt haben . Un⸗
ker Land iſt wüſte und raub , doch waltet auch

hier deine Güte freundlich und milde . “ Alſo
betete der Prieſter , und ſuchte dann ſein La⸗

ger , wo er rubig einſchlief . Plötzlich aber
wurde er durch das gellende Gebelle ſeines
Hofhundes geweckt , und fubr überraſcht von
ſeinem Lager auf . Doch in dem Augenblicke
geſchahen einige ſtarke Schläge an der Pforte
ſeines Hauſes . Er ſab durchs Fenſter , und

gewabrte in der Dunkelbeit der Nacht auf⸗
und abwallende Geſtalten in Menge , und ein

fremdartiges Murmeln von Worten , die er

nicht verſteben konnte . Stärkere Schläge an
der Thüre nötbigten ibn binab in die Haus⸗
flur zu eilen , und die Thüre zu öffnen .

„ Ihr ſevd der Pfarrer dieſes Orts ? “ —

trat ihm ein Fremder entgegen . „ Der bin ich . “

„ Laftt mich eintreten in euer Haus , ich habe
ein dringendes Wort mit euch zu ſprechen . “

Er trat ein , und ging mit dem Pfarrer in

das Wohnzimmer .
„ Kleidet euch eilig an , werft euch in euer

Prieſtergewand , und folat mir in die Kirche ! “

„ In die Kirche ? —So ſpät in der Racht ?
Herr , wer ſeyd ihr , und was ſoll ich in der

Kirche ? “
„ Hört kurt meine Worte an : doch eilt , und

werft euer geiſtliches Gewand wäbrend deß
über . Es harret ein Paar der prieſterlichen

Segnung in eurer Kirche , um ſich ebelich zu
vereinigen . Ihr ſollt die beilige Handlung
verrichten . Fragt nicht : „ Wer ? und Wober ?

noch Wobin ? “ Die Frage kann euch nicht

nützen , da ſie doch unbefriedigt bleibt . Hier
ſind bundert Stück Dukaten . Die Weigerung

würde euch unalücklich machen denn die Wache

an eurer Thüre mag Bürge ſeyn , ob wir mit

Ge walt erzwingen können , was ihr uns etwa

in Güte nicht zugeſteben wollt . “

Der Fremde war ein groser , ſtarker Maun

in einen weiten Mantel gedüllt , den er feſt

um ſich geſchlaaen batte . Sein Kopf war dicht

mit einer Kappe umzogen , doch blickte er

mit hlitzenden Augen unter der Maske bervor ,

und ſah den Pfarrer ſo entſcheidend und feſt

an , daß demſelben klar wurde , wie ibm iede

fernere Weirerung unmöalich ſey , Er kleidete

ſich in ſein Ornat und folgte dem Fübrer , An

der Thüre wurden ſie von einer ftarken Wache

empfanaen und der Zug aing dann nach der

vom Orte etwas entlegenen Kirche zu . Hier

harrte ihrer au der Kirchtbüre eine andere

Wache , die ſie in Emofang nahm und in das
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